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Tournee-Reihe geht im Juli weiter

Bahnhofsvorstadt.Es spricht sich jedenSom-
mer ein bisschen schneller herum: Auf dem
Platz vor der Schaulust am Güterbahnhof
wird Kleinkunstfreunden im Juli an vier
Abenden Straßenkunst vom Feinsten gebo-
ten. Die von Markus Siebert alias Knäcke
aus demViertel gestartete Reihe „VonNord
nachWest“ geht im Juli in die nächste Run-
de. Immer wieder dienstags sind im Juli ab
20 Uhr zwei neue akrobatische oder komö-
diantische Nummern unter freiem Himmel
zu sehen, die schon sehrweit gediehen sind
und vor Publikum noch ein bisschen besser
werden sollen. Die weiteren Stationen der
Tournee sind Osnabrück, Mülheim an der
Ruhr und Löhne.
„Von Nord nach West“ ist eine Reihe für

Kurzentschlossene. Einen Vorverkauf gibt
es nicht. Das Publikum wirft am Ende der
Show Geld in den Hut – und sollte daran
denken, dass die Künstlerinnen und Künst-
ler keine Subventionen bekommen.
Den Anfang macht am Dienstag, 4. Juli,

um 20 Uhr Goma (Juan M. Gomez) mit sei-
ner „WonderlandComedy“, einerMischung
aus Slapstick und zeitgenössischerComedy.
Gleich nach seiner Show gibt es ein Wie-
dersehenmit derAkkordeonistin undKlein-
künstlerin Doris Friedmann vom Musical-
clowntrio „Bombastics“. Ausnahmsweise
kommt sie solo nachBremen. Ihr Stückheißt:
„Glück“.

Straßenkunst
vom Feinsten

von MonIKA FELSInG

Über 40 Spieler beim Kubb-Turnier

Arsten. Arsten entwickelt sich langsam zur
HochburgdesWikingerschachs: Bereits seit
14 Jahren veranstaltet der Anwohnerverein
Arsten Süd-West im Sommer ein großes
Kubb-Turnier. Weil das Wurfspiel mit den
Holzklötzen immer beliebter wird, blieben
Passanten stehen, um bei den Wettbewer-
benmit insgesamt über 40Spielerinnenund
Spielern zuzusehen.
In vier Gruppen traten jeweils vierMann-

schaften gegeneinander an. Die Teams ver-
suchten,mit rundenWurfhölzern rechtecki-
ge Holzklötze umzuwerfen, um dann am
Ende den „Königskubb“ zu treffen. Die je-
weils beiden Gruppensieger qualifizierten
sich fürs Viertelfinale, umdann imK.o.-Mo-
dus bis zum Finale zu spielen.
Richtig spannendwarendie beidenHalb-

finalspiele. Erst traf derVorjahressieger, die
„Beck’s Crew“ mit Jörg Homfeld und And-
re Kattelmann, auf die eigenen Söhne Sö-
ren Homfeld und Marco Kattelmann. Da-
nach spielte das Team „Grünkehlchen“mit
Martina und Achim Kattelmann gegen Ni-
klasHomfeld undMarcNiemeier. In beiden
Halbfinalen setzten sich die jeweils jünge-
ren Mannschaften durch.
Nach über zwei Stunden besiegten

schließlich Sören Homfeld und Marco Kat-
telmann, die als „ArstenPartyBoys“ gestar-
tet sind, das Duo Niklas Homfeld und Marc
Niemeier.
Weitere Termine des Anwohnervereins

sind übrigens im Internet unter der Adres-
se http://www.anwohnerverein.org zu fin-
den.

Spannende
Familienduelle

von ULRIKE TRoUE

So sehen Sieger aus: die „Arsten-Party-Boys“ Sö-
ren Homfeld (links) und Marco Kattelmann mit
Pokal und Urkunden. FOTO: ROLF SCHLÜTER

Altstadt. Das Familiennetz Bremen hat im
Zusammenhang mit der Ausstellung „Alles
Familie!“ so einiges an Denkanstößen ge-
geben.Auf demAnsgarikirchhof sprachMo-
deratorin Anette Harasimowitsch mit Talk-
gästen über Teilhabe und sozialen Zusam-
menhalt. „Was würdest du machen, wenn
du König von Deutschland wärst?“, fragt
AnetteHarasimowitschdenMartinshof-Mit-
arbeiter StefanKieselhorst. Er setzt sich eine
goldenePappkrone auf undverkündet: „Mit
demMartinshof eine langeBaumreihepflan-
zen, als Zeichen gegen den Klimawandel.“
Hans-Günther Schwalm, ehemaligerMit-

arbeiter vonKita Bremen, beklagt die sozia-
le undpolitischeGleichgültigkeit vieler jün-
gerer Menschen. Für gleichgültig, nicht für
enttäuscht, hält er die 50 Prozent der Wahl-
berechtigten in Bremen, die nicht wählen
gegangen sind. „AlsKönig vonDeutschland
würde ich die Besserstellung durch Geburt
zugunsten vonChancengleichheit abschaf-
fen wollen“, sagt Schwalm, der als Demo-
krat nicht König sein möchte.
Levi Hepp, ein sehr engagierter Schüler,

der bei den Jusos seine politische Heimat
gefunden hat, ist als Nächster gefragt.
„Schüler dürfen die Schulprozesse zu we-
nig mitgestalten“, kritisiert er. Das Schüler-
und Jugendengagement sei nur oberfläch-
lich gewollt, konkret werde keine Einfluss-
nahme gewährt. Wegen des Gemeinwohls

will allerdings auch er keinesfalls irgendei-
nenMonarchen fürDeutschland –nicht ein-
mal sich selbst auf dem Thron.
Daniel Wittig vom Verein „Mehr Demo-

kratie“ tritt für das bedingungslose Grund-
einkommenundmehrVolksabstimmungen
ein. „Wird gefragt, was jemand tun würde,
wenn sein Grundeinkommen gesichert
wäre, sind die Antworten fast durchgängig:
,Weiterarbeiten‘“, sagt er. Eine typischeFra-
ge zum Grundeinkommen sei: „Wer macht
dann die Drecksarbeit?“ Wittig: „Wir müs-
sen den Dreck abschaffen! Und wir brau-
chenmehrVolksabstimmungen, damit Poli-
tiker wieder mit Menschen reden statt über
sie, und das ohne Verbindlichkeit.“ König
möchte auch er nicht sein. Wenn er doch
einer wäre, sollten Steuererklärungen auf
Bierdeckel passen.
Monika Möhlenkamp vom Zentrum für

Fortbildung und Projekte der Initiative zur
sozialen Rehabilitation arbeitet mit psy-
chisch beeinträchtigtenMenschen. Sie plä-
diert für Entschleunigung und Entkoppe-
lung des menschlichen Wertes von seiner
Leistung: „Ohne entsprechendeHaltung ist
Inklusion nicht möglich.“ Artur Ruder vom
Kulturkombinat offene Neustadt (Kukoon)
definiert Teilhabe so: „Ein Kuchen. Jeder
bekommt ein Stück.“ In seinem Kollektiv-
betrieb heißt das, beim Essen und Trinken
etwas zu spenden und an andere zu den-
ken: „Mankannauch einMittagessenmehr
bezahlen, um Teilhabe zu ermöglichen.“

Suche nach Gründen
für die Gleichgültigkeit

Diskussion über sozialen Zusammenhalt und Teilhabe
von EDWIn PLATT

Obervieland. In einem Klassenzimmer der
Berufsschule an der Theodor-Billroth-Stra-
ße, in der heute 20 Stühle stehen, nahmen
vor 50 Jahrenmehr als 30 Schülerinnen und
Schüler Platz. 13 von ihnen haben jetzt am
Jubiläumstreffen der Abschlussklasse von
1967 teilgenommen.
Auf ihremRundgangdurch ihre alte Schu-

le schauten sich die Ehemaligen unter an-
derem die Aula an. Eine Ex-Schülerin erin-
nerte sich daran, wie sie dort damals einem
Schulkameraden geholfen hatte, als dieser
bei einem Vortrag eine Frage des Lehrers
nicht beantwortenkonnte.Viele Erinnerun-
gen stellten sich auch im früheren Klassen-
zimmer ein. „Die Tischanordnung war an-
ders, damit der Lehrer besser durch die Rei-
hen gehen konnte“, bemerkt ein ehemali-
ger Schüler.
„Handfest imUmgangwar unser Lehrer“,

erinnert sich Ralf Laser, der selbst ab und
zu eine Strafe erhalten hat. „Damals habe
ich das zu Hause nicht erzählt, aber jetzt
kann ich es ja zugeben“, erzählt der Bremer,
der seinenZüchtiger dennoch als „gerecht“
bezeichnet. Und der Lehrer habe den Ju-
gendlichen nahegelegt, die Tageszeitung
regelmäßig zu lesen und sich als Erwachse-
ne an Wahlen zu beteiligen.
Reinhard Schmidt erinnert sich ebenfalls,

dass der inzwischen verstorbene Lehrer da-
mals „einemauch schonmal dieOhren lang
zog“. Das sei damals als normal angesehen
worden, sagt Schmidt. Zu widersprechen
hätten sich die Jugendlichen nicht getraut.
„Der Lehrerwar eine Respektsperson“, be-
tont der Rentner.

Turnhalle fast unverändert
HelmutGuttmannerfährt von seinemEnkel
immer wieder, wie es heutzutage in man-
chen Schulen zugeht. „Ich bin froh darüber,
früher undnicht heute zur Schule gegangen
zu sein. Damals gab es weniger Durchei-
nander, der Umgangmiteinander war nicht
so heftig, und die Verrohung der Sprache
war nicht soweit fortgeschritten“, sagtGutt-
mann, der auch nach der Schulzeit in Bre-
mengeblieben ist. Damals habe er sich nach
der Entlassung aus der Grund- und Haupt-
schule vor denSommerferiengeärgert, dass
er bis zur Aufnahme einer Ausbildung als
Werkzeugmacher nur eine verkürzte Ferien-
zeit hatte. „DieTurnhalle ist immer nochwie
früher, ich könnte mich hier noch orientie-

ren“, freut sich Reinhard Schmidt, der das
Treffen zusammenmit früheren Klassenka-
meraden organisiert hatte. In den Jahrzehn-
ten zuvor traf man sich zunächst unregel-
mäßig, dann alle fünf Jahre. „Das Bedürf-
nis, sich auszutauschen, wird größer, je äl-
terwirwerden“, begründet er dieÄnderung,
wonach die Zusammenkunft fortan jährlich
angesetzt werden soll.
Nach dem Rundgang traf sich der Klas-

senverband zum gemütlichen Beisammen-
sein im Stadtteilhaus Kattenesch. Dort lebt

die frühere Schuldirektorin, die über 90-jäh-
rige Elfriede Bannas, die mit Hilfe ihrer
Tochter einige Personen und Geschehnisse
aus der alten Zeit in Erinnerung rief. Auch
die ehemalige Hausmeisterin der Schule,
die alle nur unter dem Nachnamen „Frau
Plate“ kennen, lebt heute in dem Pflege-
heim und nahm an dem Wiedersehen teil.
„Sie haben sich über den Besuch sehr ge-
freut“, so hörte Reinhard Schmidt anschlie-
ßend von einer Betreuerin des Pflegeheims.
Dass die Erinnerungen mit den Jahren

durcheinander geraten, zeigenAussagenei-
niger Teilnehmer der Runde, die ihre Schul-
zeit mit Ereignissen wie der ersten Mond-
landung, den Studentenprotesten gegen
eineFahrpreiserhöhung inBremenunddem
Einmarsch von sowjetischen Truppen in die
Tschechoslowakei verbanden. Tatsächlich
geschahen diese Ereignisse erst, nachdem
die Schüler 1967 ihre Schule verließen.
Gegen22Uhr verabschiedete sichder letz-

te Klassenkamerad. Viele riefen sich zum
Abschied „Bis zum nächsten Jahr!“ zu.

Das Bedürfnis nach Austausch wird größer
Treffen der Abschlussklasse 1967 von der Theodor-Billroth-Straße – ehemalige Rektorin besucht

von JÖRG TEICHFISCHER

Genau 50 Jahre nach der Entlassung aus der Grund- und Hauptschule an der Theodor-Billroth-Straße trafen sich diese 13 Ehemaligen jetzt wieder und
schwelgten in Erinnerungen. FOTO: WALTER GERBRACHT

Gröpelingen/Neustadt.DieKirchenglocken
läuteten an der Seewenjestraße für Almut
Schmidt: Sie riefen zum Abschiedsgottes-
dienst für die Diakonin, die über acht Jahre
lang das Projekt „Garten Eden 2.0“, die Ju-
gendkircheBremen, geleitet hat. Zum1. Juli
hat Schmidt für die Hannoversche Landes-
kirchedie Leitungdes Stadtteilladens inBre-
mervörde übernommen.
Über die Berichterstattung zur Eröffnung

der Jugendkirche vor acht Jahren hatte die
NamensvetterinAlmut Schmidt aus derNeu-
stadt die Diakonin Almut Schmidt kennen-
gelernt. Versehentlich war damals ein Foto
der „falschen“ Almut Schmidt im WESER-
KURIER abgedruckt worden. „Daraufhin
habe ich ihre Nummer im Telefonbuch ge-
sucht, und wir haben uns zum Mittagessen
getroffen“, erzählt die Neustädterin. „Seit-
dem treffen wir uns regelmäßig mindestens
einmal im Jahr!“
Unter anderem durch verschiedene von

Kulturschaffenden angeleitete Musik-,
Theater- undKunstprojekte hat die Jugend-
kirche seit ihrem Start vielen jungen Men-
schen neue Zugänge zu Glaubens- und Le-
bensfragen eröffnet. „Almut hat die Jugend-
kirche zu einem Garten voller Früchte ge-
macht. Und zu einem Ort, an dem Jugend-
liche sich ausprobieren und in ihrer Selbst-
wirksamkeit fühlen können“, unterstrich
SchmidtsKolleginHeidi Remmers inAnleh-

nunganWorteHildegard vonBingens: „Der
Mensch, der Gutes wirkt, gleicht einem
Obstgarten, der vondenFrüchtenguterWer-
ke voll ist.“
Landesjugendpfarrerin Ruth Fenko lässt

Almut Schmidt nur ungern gehen und
wünscht sich sehr, dass das Kirchenparla-
ment im Herbst 2019 eine Verstetigung der
Jugendkirche beschließt. Sie bedankte sich
bei derDiakonin für deren tolleArbeit – etwa
die Einrichtung eines internationalen Ju-
gendcafés, das regelmäßig Jugendliche je-
der ReligionundKultur in die Jugendkirche
zieht – und unterstrich: „Es war eine reiche
Zeit mit Ihnen. Sie haben viel gegeben und
wir haben viel mit Ihnen erlebt. Sie haben
uns oft angesteckt mit Ihrem Lachen, Ihrer
guten Laune und Ihrer Gastfreundschaft!“
Zu diesem Bild passte auch der Segens-

wunsch gut, den Ole Leopold der Diakonin
mit auf ihren weiterenWeg gab: „Liebe Al-
mut.Wenn sichdir einmal Steine in denWeg
legen, dannmal sie einfachbunt anund tanz
um sie herum – so, wie du uns das immer
gezeigt hast!“ Eine letzte Sommerfreizeit
wirdAlmut Schmidt nunnoch auf demPlatt-
bodenschiff „Verandering“ in der „Däni-
schen Südsee“ verbringen, bevor sie ihre
neueStelle antritt. ImHerbst kommt sie noch
einmal nach Gröpelingen, um zwei ihrer
ehemaligen Schützlinge in der Jugendkir-
che zu trauen. Sie habe in den acht Jahren
einige tolle Momente erlebt, sagt Schmidt.
Dies sei schon etwas ganz Besonderes.

Ihre gute Laune
hat viele angesteckt

Jugendkirche verabschiedet Projektleiterin Almut Schmidt

von AnnE GERLInG

Levi Hepp im Gespräch mit Anette Harasimowitsch. Auf dem Sofa Artur Ruder (verdeckt), Stefan Kie-
selhorst, Daniel Wittig, Hans-Günther Schwalm und Monika Möhlenkamp. FOTO: EDWIN PLATT

Almut Schmidt aus der Neustadt (links) und Diakonin Almut Schmidt, kennen sich aufgrund einer Ver-
wechselung seit Jahren und treffen sich regelmäßig. FOTO: ROLAND SCHEITZ


